
CLUSTER IN DER REGION

Ein Cluster lässt sich als eine räum-
lich konzentrierte Ansammlung von
Unternehmen mit einem gemeinsa-
men Nenner beschreiben.
Dieser gemeinsame Nenner können
ähnliche Produkte, eine bestimmte
Technologie, besondere natürliche
Ressourcen oder ähnliche Kunden
und Märkte sein. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg hat sich in der Region
Heilbronn-Franken eine ganze Reihe
von Clustern entwickelt. Die größte
Dichte besteht im Landkreis Hohen-
lohe. Neben dem vor allem durch
die Firma Würth bekannt geworde-
nen Montage-Cluster bestehen in
Hohenlohe noch ein Ventilatoren-
Cluster und ein Mess-, Steuer- und
Regeltechnik-Cluster. Ein Verpa-
ckungsmaschinenbau-Cluster kon-
zentriert sich im Landkreis Schwä-
bisch Hall. Über den westlichen
Landkreis Heilbronn erstreckt sich
ein Cluster der Kunststoffspritzgieß-
Industrie und in Heilbronn nahm
die Entwicklung eines Clusters der
Papier verarbeitenden Industrie
ihren Ausgang. Das benachbarte
Neckarsulm bildet den Kern des
Audi-Clusters und im äußersten
Norden der Region ist Wertheim
Standort eines Laborglas-Clusters.
Daneben bestehen in Wertheim
noch zwei kleinere Cluster der
Löttechnik und Vakuumtechnik. 

Plastic-Valley

Die Kunststoffspritzgieß-Industrie
in der Region Heilbronn-Franken
umfasst ca. 50 Unternehmen. Allein

35 dieser Unternehmen haben ihren
Standort in Heilbronn und im west-
lichen Landkreis Heilbronn. Entlang
der von Heilbronn aus nach Westen
verlaufenden Bundesstraße 293 rei-
hen sich die drei Kunststoff-Spritz-
gieß-Zentren Leingarten, Schwaigern
und Eppingen wie eine Perlschnur
aneinander. Der Standort mit der
größten Anzahl von Unternehmen
ist Eppingen. Dort ist ein Drittel
aller Unternehmen angesiedelt. 
Legt man die Beschäftigtenzahl zu-
grunde, dann ist Schwaigern mit
600 Mitarbeitern der größte Stand-
ort. Mit allein 500 Beschäftigten ist
die Firma Walter Söhner das größte
Unternehmen der Kunststoffspritz-

gieß-Industrie in der Region. Die
Gesamtbeschäftigtenzahl dieses In-
dustriezweiges im Stadt- und Land-
kreis Heilbronn liegt bei ca. 2 200.
In Anlehnung an andere Cluster-
Vorbilder und wegen der Lage der
beiden Zentren Leingarten und
Schwaigern im Leintal wird der
Cluster auch Plastic-Valley genannt. 

Entstehung

Die wichtigsten Pioniere für die Ver-
arbeitung von Kunststoffen waren
die Firmen Tuchel in Heilbronn,
Gessmann in Leingarten und Hage-
mann in Eppingen. Alle drei wirk-
ten als Schrittmacher für den Auf-
bau von technischem Know-how.
Als Träger dieses Know-hows ma-
chten sich seit den 1960er Jahren
vor dem Hintergrund eines stark
wachsenden Marktes unternehme-
risch denkende Mitarbeiter aus den
Pionierunternehmen heraus selb-
ständig. Unternehmen, die einen
Mitarbeiter in die Selbständigkeit
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ziehen lassen müssen, nennt man
Inkubator-Unternehmen. Die ausge-
gründeten Unternehmen, die wesent-
lich auf dem in einem Inkubator-
Unternehmen erworbenen Know-
how beruhen, werden Spin-offs ge-
nannt. Es entstand eine regelrechte
Ausgründungsdynamik, bei der die
Spin-offs ihrerseits wieder zu Inku-
bator-Unternehmen einer zweiten
Unternehmensgeneration wurden.
Der Entwicklungspfad der Spin-offs
verläuft fast immer gleich: von der
privaten Garage oder nicht mehr
genutzten landwirtschaftlichen Ge-
bäuden über die Anmietung von
gewerblichen Räumen schließlich
zum eigenen Firmengebäude auf
der ”Grünen Wiese“. 

Netzwerkdynamik

Neben der Konkurrenz zwischen
den Cluster-Unternehmen als wich-
tiger Triebkraft für die technologi-
sche Weiterentwicklung besteht seit
einigen Jahren über den ”Kunststoff-
Dialog“ auch eine Kommunikations-
Plattform für Kooperationen inner-
halb des Clusters. Diese von der
Wirtschaftsförderungsgesellschaft
für den Raum Heilbronn geschaffe-
ne Initiative zielt auf die Ausschöpf-
ung der durch die räumliche Kon-
zentration der Cluster-Unternehmen
möglichen Synergieeffekte. Letztlich
stärkt die Mischung aus lokaler Kon-
kurrenz und Kooperation die Wett-
bewerbsfähigkeit der Unternehmen
des Clusters auf den globalen
Märkten. 

Der Verpackungsmaschinenbau

Die deutsche Verpackungsmaschi-
nen-Industrie konzentriert sich ne-
ben den Landkreisen Gießen und
Lahn-Dill besonders stark auf den
Landkreis Schwäbisch Hall. Dort
sind in ca. 25 Verpackungsmaschi-
nenbau-Unternehmen und in ca. 
15 Zulieferbetrieben fast 7000 Mit-
arbeiter beschäftigt. Räumlicher

Schwerpunkt sind Schwäbisch Hall
und Crailsheim. Seit seiner Entste-
hung vor über 100 Jahren ist der
Cluster stetig gewachsen. In den
letzten 20 Jahren hat sich die Unter-
nehmens- und Beschäftigtenzahl
verdoppelt. Die größten Unterneh-
men sind die Firma Bausch&Ströbel
in Ilshofen mit knapp 900 Beschäf-
tigten, die Firmen Bosch, Groninger
und Schubert in Crailsheim mit
jeweils um die 600 Beschäftigten
sowie die Firma Optima in Schwä-
bisch Hall mit 500 Beschäftigten. 

Lange Tradition

Die Wurzeln der Verpackungsma-
schinen-Industrie im Landkreis
Schwäbisch Hall reichen bis zur
Wende vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert zurück. Der erste von insge-
samt drei bedeutenden Entwick-
lungssträngen hat seinen Ursprung
in der von Karl Ganzhorn gegründe-
ten Firma Gasti. Der technische
Grundstein für dieses Unternehmen
entstand aus der Idee des Mechani-
kermeisters Ganzhorn, klebriges Le-
derfett nicht mehr von Hand, son-
dern mit einer Füllanlage in Dosen
abzufüllen. Einen wichtigen Ein-
schnitt in der Unternehmensent-
wicklung stellte der Eintritt des Uhr-
machers Wilhelm Stirn dar. In der
Folgezeit firmierte das Unternehmen
als Ganzhorn&Stirn und wurde spä-
ter in Gasti umbenannt. Die Grün-
dung der Firma Optima 1922 als
Wurzel des zweiten Entwicklungs-
strangs hängt mit den freundschaft-
lichen Beziehungen des Firmengrün-
ders Otto Bühler zu Wilhelm Stirn
zusammen. Bühler folgte dem Rat
seines Freundes Stirn, Waagen für
die Abfüllung von Lebensmitteln zu
bauen. Mit der Umstellung der Pro-

duktion auf Abfüllwaagen, denen
schon wenig später Verpackungs-
maschinen folgten, stieß das neu
gegründete Unternehmen in eine
Marktlücke. Mit der Firma Strunck
als Mutterunternehmen kommt 
der dritte Entwicklungsstrang von
außerhalb. Die aus Köln stammende
Firma übernahm 1952 die Firma von
Walter Stirn. Strunck wandte sich
dem wachsenden Pharma-Bereich
durch die Produktion von Ampullen-
Füllmaschinen zu und wurde 1978
von Bosch übernommen. Das in den
drei Mutterunternehmen aufgebaute
und weiterentwickelte Know-how
sowie die sich bietenden Marktchan-
cen bildeten seit den 1960er Jahren
die Voraussetzung für die Entste-
hung einer Vielzahl von Ausgrün-
dungen (Spin-offs).

Innovationsdynamik

Das ungebrochene Wachstum des
Clusters verdankt seine Dynamik
zwei Umständen. Zum einen gibt
es einen nach wie vor aufnahme-
bereiten Markt. Zum anderen ver-
schaffen sich die Unternehmen
durch die mal mehr durch Koopera-
tion, mal mehr durch Konkurrenz
gekennzeichnete Beziehungsdyna-
mik einen Wissensvorsprung gegen-
über ihren nationalen und interna-
tionalen Wettbewerbern. Auf diesem
Nährboden gedeihen immer wieder
neue Ideen, die den Technologievor-
sprung sichern.

Mess-, Steuer- und Regeltechnik

Der Mess-, Steuer- und Regeltech-
nik-Cluster hat seinen räumlichen
Schwerpunkt in Ingelfingen und
Forchtenberg im Kochertal. Er um-
fasst insgesamt 15 Unternehmen
mit ca. 2 300 Beschäftigten, darun-
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ter vier spezialisierte Zulieferer.
Mittlerweile hat sich der Cluster 
bis ins Jagsttal und auf umliegende
Hochflächen ausgebreitet. Die Wur-
zeln reichen zurück bis in das Jahr
1946, als der nach dem Zweiten
Weltkrieg nach Ingelfingen zurück-
gekehrte Ingenieur Christian Bür-
kert einen Temperaturregler für Ge-
flügelbrutapparate entwickelte. An-
geregt wurde diese erste Produkt-
idee durch den hohen Bedarf der
amerikanischen Besatzungstruppen
an Hühnerfleisch. Einen ersten gro-
ßen Wachstumsschub brachte die
Herstellung von Waschmaschinen-
ventilen und Durchflussreglern für
Ölöfen 1957. Der technologische
Durchbruch gelang dann Mitte der
1960er Jahre mit der Entwicklung
von mit Kunstharz umpressten Mag-
netventilsystemen. Diese bahnbre-
chende Neuerung und die Errich-
tung von europäischen Auslandsnie-
derlassungen ließen die Beschäftig-
tenzahl 1970 auf über 1000 steigen.
Mit heute ca. 1 200 Beschäftigten in
der Region sind die Bürkert-Werke
als Mutterunternehmen des Mess-,
Steuer- und Regeltechnik-Clusters
mit deutlichem Abstand auch des-
sen größtes Unternehmen. 

Die Anfänge

In der Firma Bürkert lernte der
Gründer des heute mit 580 Beschäf-

tigten zweitgrößten Unternehmens
des Clusters, Fritz Müller, die Grund-
lagen des Ventilbaus. Nach seiner
Feinmechanikerlehre durchlief Mül-
ler die Versuchsabteilung und die
Konstruktionsabteilung bei Bürkert,
bevor er sich nach dem Studium
der Feinwerktechnik und einigen
Jahren als Konstrukteur bei dem
Fellbacher Ventilhersteller Herion
1964 in Ingelfingen selbständig
machte. Die Innovation eines Pro-
zessventils aus Kunststoff markiert
den Anfang des steilen Aufstiegs
der Firma Gemü zum Global Player
in den Bereichen Messtechnik, Ven-
tile- und Apparatebau. Sowohl Bür-
kert als auch Gemü gehören heute
zu den Weltmarktführern in der
Ventiltechnologie. Mit der seit 1968
bestehenden Firma Kriwan in
Forchtenberg verfügt der Cluster
über einen weiteren Weltmarktfüh-
rer, u. a. in den Bereichen Sensoren
für Kältekompressoren und Wetter-
Sensorik für Seilbahnen. Fast in di-
rekter Nachbarschaft zu Kriwan hat
die Firma Müller co-ax mit ihren
beiden Tochterunternehmen ihren
Sitz. Die Erfindung des Coaxial-
Ventils ermöglichte Gottfried Müller
1960 die Gründung seines eigenen
Unternehmens. Aus den großen
Unternehmen Bürkert und Gemü
heraus kam es seit den 1970er Jah-
ren zu einigen Ausgründungen,
darunter die Firma AWS Apparate-
bau Arnold, die seit kurzem neben
Schöntal-Sindeldorf einen zweiten
Standort in der Region in Forchten-
berg hat. 

Netzwerkdynamik

Seit dem Ende der 1990er Jahre
haben sich vier aus der Firma Bür-
kert ausgegründete Unternehmen
zu spezialisierten Zulieferern entwi-
ckelt. So fertigt z. B. die Firma AKM
in Dörzbach elektrische Anschluss-
komponenten aus Kunststoff und
die Firma BDG in Künzelsau-Am-
richhausen entwickelt Prüfsysteme.
Zur Sicherung der Technologiefüh-
rerschaft sind die Clusterunterneh-
men zu großen Anstrengungen in
Forschung und Entwicklung ge-
zwungen. Sichtbares Zeichen: das
Innovationszentrum des Gemü-
Domes mit seiner drehbaren Kuppel.

Papierverarbeitung 

Die Pioniere der mechanischen Pa-
pierproduktion in Heilbronn waren
Gustav Schaeuffelen und die Ge-
brüder Rauch mit ihren beiden Pa-
pierfabriken. Mit dem Wettlauf um
die mechanische und damit indus-
trielle Fertigung des bis dahin
handwerklich geschöpften Papiers
begann die Industrialisierung Heil-
bronns in den 1820er Jahren. 

Faltschachtelindustrie

An der Wende vom 19. zum 20.
Jahrhundert zählte Heilbronn um
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die 20 Buchdruckereien und litho-
graphische Anstalten. Aus diesem
Pool haben sich eine ganze Reihe
Unternehmen der Faltschachtelin-
dustrie entwickelt. Die älteste ist
die Firma Landerer, deren Wurzeln
in Heilbronn bis 1837 zurückreichen.
Damals gründete Albert Friedrich
Landerer ein Ladengeschäft für Pa-
pierwaren. Die Fabrikation von Pa-
piertüten und Säcken leitete 1865
den Wandel zum Produktionsunter-
nehmen ein. Nach mehreren Umzü-
gen hat das Unternehmen seit 2009
seinen Sitz im Gewerbe- und Indus-
triepark Unteres Kochertal in Neu-
enstadt. Das Produktionsprogramm
umfasst hochwertige Faltschachteln
für die Kosmetik-, Pharma- und Süß-
warenindustrie. 1969 machten sich
zusammen mit Peter Schnizer zwei

weitere Mitarbeiter der Firma Lan-
derer in Obersulm-Willsbach selb-
ständig. Dort ist die Firma CD Car-
tondruck als Hersteller von hoch-
wertigen Faltschachteln z. B. für
Parfüm- und Kosmetikmarken mit
knapp 500 Mitarbeitern zum größ-
ten Faltschachtelhersteller der Re-
gion angewachsen. Insgesamt um-
fasst die Faltschachtelindustrie im
Raum Heilbronn neun Unternehmen
mit ca. 1 400 Beschäftigten und mit
der Firma Marbach ist auch der
führende Hersteller von Stanzwerk-
zeugen und Systemlieferant für die
Faltschachtelindustrie in Heilbronn
ansässig. 

Tüten, Beutel und Tragetaschen

Die Firma Carl Friedrich Müller ist
das Traditionsunternehmen in die-

sem Sektor der Papierverarbeitung
geworden. Der Gründer Carl Frie-
drich Müller begann als Buchbinder
in Heilbronn. Schon wenige Jahre
später folgte die Herstellung von
Papiertüten und Papiersäcken.
Heute firmiert der frühere ”Guggen-
müller“ als selbständiges Unterneh-
men der Berberich Gruppe unter
dem Namen Kilian Verpackung.
Während bei den Tüten und Beu-
teln der Firma Kilian immer noch
die Verpackungsfunktion der Pro-
dukte im Vordergrund steht, haben
sich im Heilbronner Raum drei klei-
nere Unternehmen für hochwertige
Papiertragetaschen entwickelt, bei
denen die Funktion der Tragetaschen
als beweglicher Image- und Werbe-
träger im Fokus steht. Neben der
Firma Meyer/Stemmle Dierolf in ▼Bild: fotolia



Heilbronn haben sich auch Lotus
Bags in Weinsberg und Riedle in
Langenbrettach ausschließlich die-
sem Segment verschrieben. 

Briefhüllen

Durch Ernst Mayer hielt der Zweig
der Briefhüllenherstellung Einzug
in die Papierstadt Heilbronn. Der
Erfinder des gummierten Briefver-
schlusses baute 1877 eine eigene
kleine Produktion in einer gemiete-
ten Schreinerwerkstätte auf. Schon
sechs Jahre später bezog das Unter-
nehmen ein eigenes Fabrikgebäude
in der Heilbronner Innenstadt.
Nach der Übernahme des Unterneh-
mens durch Edlef Bartl Anfang der
1980er Jahre expandierte der mitt-
lerweile als Mayer-Kuvert-network
firmierende Briefhüllenspezialist
durch Firmenzukäufe im In- und
Ausland und avancierte 2006 zum
Marktführer in Europa mit 2 500
Beschäftigten. 

Büro und Schule 

Unter dem Markennamen ”Brun-
nen“ produziert und vertreibt das
Heilbronner Traditionsunternehmen
Baier und Schneider seit mehr als
100 Jahren Papierwaren für den
Büro- und Schulbedarf. Insgesamt
sind am Standort Heilbronn 550

Mitarbeiter beschäftigt. Das Kernge-
schäft der seit 1863 bestehenden
Firma Berberich ist der Papiergroß-
handel. Neben dem Hauptsitz in
Heilbronn besteht noch eine Pro-
duktionsniederlassung für Sonder-
anfertigungen in Abstatt. Insgesamt
beschäftigt dieses Unternehmen
400 Mitarbeiter. 

Der Laborglas-Cluster in
Wertheim

Bis zum Zweiten Weltkrieg gab es
in Wertheim nur wenige Industriali-
sierungsansätze. Durch die kriegs-
und nachkriegsbedingten Evakuie-
rungs- und Flüchtlingsbewegungen
wurde der Grundstock für eine
nachholende Industrialisierungsdy-
namik gelegt. Die ersten verlagerten
Unternehmen konzentrierten sich
zunächst auf der Hochfläche gegen-
über der Altstadt. Die Glasunter-
nehmer Amarell, Graf, Brand und
Schneider machten dort nach ihrer
Flucht nach Wertheim ihre ersten
improvisierten Gehversuche. Am
Beispiel der Firma Schneider lässt
sich zeigen, welche Rolle der Zufall
für die Flucht von Unternehmern
nach Wertheim gespielt hat. Seit
1948 konnten Siegfried Schneider
und sein Vater nicht mehr im süd-
thüringischen Schmiedefeld produ-
zieren. Ihr Betriebsgebäude war
von den russischen Besatzern ver-
siegelt, das Unternehmen beschlag-
nahmt worden. Vater und Sohn
setzten sich zunächst nach Stuttgart
ab. Dort trafen sie mit einem Mann

aus Dittwar, das in der Nähe von
Tauberbischofsheim liegt, zusam-
men. Von ihm wurden sie auf leer-
stehende militärische Gebäude auf
dem Fliegerhorst Reinhardshof und
die Verfügbarkeit des für die Verar-
beitung von Glas wichtigen Leucht-
gases hingewiesen. So kamen die
beiden schließlich nach Wertheim
und begannen dort 1948 als erstes
Glas verarbeitendes Unternehmen
mit der Produktion. 

Boom durch Glashütte

Die Initialzündung für die Entwick-
lung Wertheims zur Industriestadt
erfolgte dann aber durch den Bau
einer Glashütte auf dem Bestenhei-
der Industriegelände im Jahr 1949.
Nach der Schaffung dieser wichti-
gen Rohstoffbasis kam es zu einem
wahren Exodus von Thüringer Glas-
unternehmern und Facharbeitern
nach Bestenheid. In der Folgezeit
wurde der Standort Wertheim deut-
lich von der Glasindustrie dominiert,
die aufgrund der Lieferverflechtun-
gen zwischen den Betrieben und
der Schaffung gemeinsam nutzba-
rer Unterstützungsorganisationen
schon früh die Merkmale eines
Clusters aufwies. Auf ihrem Höhe-
punkt vereinigte die Glasindustrie
mit ca. 3000 Mitarbeitern mehr als
die Hälfte aller Industriebeschäftig-
ten Wertheims. In den 1970er und
1980er Jahren sah sich der Glassek-
tor einem Strukturwandel ausge-
setzt. Auf den Rückgang der Unter-
nehmens- und Beschäftigtenzahl
folgte 1994 die Einstellung der Glas-
schmelze in der Glashütte. Neben
den klassischen Segmenten des La-
borglases und der Spezialthermo-
meter hat sich der Wertheimer
Glas-Cluster durch Diversifikation
in Richtung Geschenkartikel und
Liquid Handling erweitert. Im Be-
reich des Liquid Handling dominiert
längst die digitale Messtechnik, der
Werkstoff Glas wurde zusehends
durch Kunststoff substituiert. Trotz
dieser Entwicklungen bleibt die Glas
verarbeitende Industrie mit über 
20 Unternehmen und ca. 2 500 Be-
schäftigten die dominierende Bran-
che in Wertheim. 
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